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Dresden lernt — vorbildliche Verkehrserziehung. — In Dresden hat der Stadtrat, gemeinſam mit 
der Polizei, den Verlehrsverbänden und den verfchiebeniten Organiſationen des Publikums ſelbſt, eine 
große „Verkehrserziehungswoche“ durchgeführt. Die ernſten Folgen mangelhafter Verkehrsdiſziplin wurden 
eindrücklich gezeigt. Nicht weniger als 8977 Perſonen ſind im Jahre 1930 durch Verkehrsunfälle tödlich 
verunglückt! Bemerkenswert war die Feſtſtellung, daß die Frauen eine bedeutend geringere Unfallziffer auf⸗ 
weiſen als die Männer. Auch ein leibhaftiges Kamel aus dem Dresdener Zoo wirkte mit, das mit einem . 

Schild: „Nur für mich gibt's keine Verkehrsregelung“ durch die Stadt trampelte . 
Anſchauungsunterricht für Bergleute zur Verhütung von Bergwerksungtücken. Der 
neuzeitliche Bergbau iſt ſtändig bemüht, die furchtbare Gewalt von Kohlenſtaubentzündungen zu 
bannen. Jetzt werden auf den Zechen des Ruhrgebiets Verſuche vorgeführt, die zur Vorſicht im Umgang 
mit den dort üblichen Sprengſtoffen mahnen. Soweit Kogle angeſprengt werden foll, wird ſogenannte 
Wetterſprengſtoff (oberes Bild) benutzt, der durch Beimiſchung flammenverzehrender Chemikalien die 
ſonſt entſtehenden furchtbaren Kohlenſtaubberſtungen ausſchließt. Bei Verwendung der ſonſt üblichen 
Geſteinsſprengſtofſpatronen iſt das nicht der Fall, wie die im unteren Bild gezeigte feurige Kohlen 

ftauberplofion es den Arbeitern warnend vor Augen führt 


— — 


Clemenceau⸗Denkmal in Paris in Abweſenheit der Familie Clemenceaus 

eingeweiht. In Paris wurde in Gegenwart des Staatspräſidenten und der ge⸗ 

ſamten Regierung ſowie aller hohen Militärs das vor kurzem aufgeſtellte Clemenceau⸗ 

Denkmal feierlich eingeweiht. Die Familie Clemenceaus blieb der Feier abſichtlich 

fern, da ſie gegen Ausführung und Standort des Denkmals von vornherein 
Einſpruch erhoben hatte 


Der engliſche König eröffnet das Parlament heute genau wie vor 300 Jahren. Schüler von Weſtminſter 
und Eton auf ihrem etwas unbequemen Beobachtungspoſten 


Rechts: Die „Beefeaters“, des Königs Leibgardiſten, beziehen ihre Poſten im Houſe of Lords, wo der 
König die Thronrede hielt 


Zum „Tölzer Heimatabend“ in Berlin. Die Kur⸗ 
verwaltung Bad Tölz veranſtaltete kürzlich in dem Berliner 
Konzerthaus „Clou“ einen Tölzer Heimatabend. — Eine 
der ſchönen Trachtengruppen auf dem Tölzer Heimatabend 


Links: 
Am Todestage Franz 
Schuberts wurde die, vom 
ſächſiſchen Staate dem Ge⸗ 
wandhaus zum Jubiläum ge⸗ 
ſtiftete, von Albrecht Leiſtner ge: 
ſchaffene Schuberibüfte, im Ge: 
wandhaus zu Leipzig aufgeſtellt 
Aufn.: Atelſer Hoeniſch, Leipzig 


Sport vom letzten Sonntag. Weſtdeutſchland ſchlug Berlin 4:2 auf dem Preußenplag, Berlin. — 
Einmarſch der weſideutſchen Elf in das Spielfeld 


Zur Ordenspolitik der Engländer in den Kolonien. In Suva fand kürzlich ein großes Feſt ſtatt 

aus Anlaß einer Ordensverleihung durch den britiſchen Gouverneur an den Stammeshäuptling. — 

er Gouverneur und ſeine Adjutanten während des Feſtes. Zwiſchen ihnen ſitzt in europäiſcher Tracht, 

aber mit nackten Beinen, der Häuptling, während den Feſtteilnehmern die Schildkröten und Schweine 
vorgeführt werden, die zum Feſtſchmaus dienen ſollen 


Ne ch ts: Italiens Brückenkopf in Mitteleuropa. Albanien, das unter der italieniſchen Einflußnahme 
ch raſch vorwärts entwickelt, hat auch ſein politiſches Leben den gebräuchlichen europäiſchen Formen 
undebaßt. Es gibt in der größer und moderner werdenden Hauptſtadt Tirana ein Parlamentsgebäude, 
A 8 gibt alljährlich im Herbſt eine feierliche Parlamentseröfinung mit Miniſtern in Fräcken und 
it Ordensſternen beſteckt. Seltſam kontraſtiert dazu die überall ins Auge fallende Einfachheit des geſamten 
entlichen Lebens. — Miniſter und Abgeordnete vor dem Parlament in Tirana in Erwartung des 
Königs, der eine Thronrede hielt 


E. ® eo W 1 N t verflüſſigt ſich, die Temperatur des Schmelzwaſſers 
b fteigt durch die ftarfe Anwärmung auf Siedever⸗ 

18 9 e 2 IA e te I Kö aus O A zugshöhe, d. h. das Waſſer beginnt erft bei höherer 
is als Weltenbauſtoff? Welch ein unſinniger Gedanke werden viele ſagen, wie können Körper wie a 1 ee lich 8 Bei 
unſere Sonne, die Temperaturen von mehreren tauſend Grad beſitzt oder Körper wie unſere Erde, ſtarker SER "it 5 0 pi 5 1 15 en er 

auf der alles grünt und blüht, ihre Entſtehung Eismaſſen zu verdanken haben? reis Such, Di 8 f e nu e Yan 

Nach Anſicht des Ingenieurs Hanns Hörbiger, des Schöpfers der Welteislehre, ift das ſehr gut — 8 e Se iger elöſt ns 72 BD re 
möglich. Hanns Hörbiger glaubt nicht, daß ſich Sonnen, Planeten und Monde durch Verdichtung von SR eſchleud 4 * fe 0 her 0 sflüchtli alt 
Nebelmaterie gebildet haben, er führt das ganze Werden, Geſchehen und Vergehen im Weltenall auf 9 dert Wies „Bntberfiungsiiäptlinge 


2 4 ee A 5 ſind wild durcheinander wirbelnde Glutlinge, aus 
0 W . ’ 
den Widerſtreit zweier urtümlicher Stoffnaturen, dem Weltglutſtoff und dem Welteis, zurück. denen ſich ſpäter ein Sonnenstaat bildet. Die 


— — — ſtändige Achſendrehung, der ja alle Körper im 
> } Waeltenraum unterworfen find, läßt die Glutlinge 
- ſich im Laufe der Zeit um einen Schwerpunkt ordnen. 
Dieſer Schwerpunkt bildet den Kern des Sonnen⸗ 
ſtaates, der alle kleineren Glutlinge einfängt und 
dadurch ſeine eigene Maſſe bereichert. Größere, 
nicht von dem Kern eingefangene Glutlinge, bilden 
im neuen Staat die Trabanten der jungen Sonne, 
die Planeten. Später, nachdem nach Millionen von 
Jahren auf einem dieſer Trabanten denkende Weſen 
gelebt haben, naht wieder der Schickſalstag: das 
Vergehen, um neu zu werden. 

Nicht nur in weltanſchaulicher Hinſicht bringt eine 
Beachtung und Vertiefung der Ideen Hörbigers 
Neues; auch in wirtſchaftlicher Beziehung kann fie 
von ungeheurem Nutzen fein. Durch Waſſerſtoffaus⸗ 
dunſtungen des Sonnenſterns bildet ſich rings um 
den Sonnenftaat ein Dampfring mit Eisballungen, 
der vom Schöpfer der Welteislehre als Eismilch— 
ſtraße bezeichnet wird. Aus dieſer Eismilchſtraße 
fallen ſtändig Grobeiskörper und von der Sonne 
ausgeſtoßene Feineismaſſen auf die, die Zentralſonne 
umkreiſenden Planeten. Daß dieſe Eiszuflüſſe aus 
dem Weltenraum, die, manchmal ſtärker, manchmal 
ſchwächer, periodiſch auftreten, für die Wetterbildung 


r — — — nn — ——— 


Seine Majestät, der Gastwirt Napoleon l. 


7. 
bermüdet von der langen Fahrt durch 
Thüringens bergiſches Gelände, glaub⸗ 
ten wir zuerſt an einen Spuk, als plötz⸗ 
lich vor uns die Geſtalt Napoleons I. auf dem 
hiſtoriſchen Schlachtfelde bei Jena vor un⸗ 


—— 


Das Sonnenſyſtem zu dem auch unſere Erde 
gehört. Frei, gehalten von unſichtbaren Kräften, 
ſchwebt es im Weltenraum (nach Hörbiger) 


Trotz der eifrigen Bekämpfung dieſes „neuen 


Weltbildes“ durch bekannte Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler iſt es Hanns Hörbiger gelungen, für 
ſeine Welteislehre einen großen Kreis be— 
geiſterter Anhänger zu werben. Vicht nur 
Berufsgenoſſen Hanns Hörbigers, Ingenieure, 
für die das neue Weltbild, weil es das 
Getriebe des Weltenalls im Geiſte der Technik 
erfaßt, beſonders leicht verſtändlich iſt, ſind 
von der Wahrheit der Welteislehre überzeugt, 
auch Naturwiſſenſchaftler, Geologen, Meteoro— 
logen, Biologen und ſogar einige bekannte 
Aſtronomen, wie Philipp Fauth und Max 
Balier, gehören zu ihren Anhängern. Klar 
und einfach, jedem verſtändlich iſt die Lehre 
Hörbigers. Drei unmittelbar der Erfahrung 
entnommene Sätze ſind es, auf die ſich die 
Welteislehre aufbaut: 1. Es gibt keinen Raum, 
der abſolut leer ift. + 2. Jede Energie, die 


den Raum durcheilt, wird geringer. / 3. Überall, wo ſich etwas regt, muß ein Gegenſatz der Arquell des Geſchehens 
fein. — Dieſe drei grundlegenden Sätze bedürfen kaum eines Beweiſes; denn das der abſolut leere Raum, auf 


Eislinge dringen in den Glutleib einer Sternmutter ein (nach Hörbiger) 


auf den Planeten von allergrößter Bedeutung find, 


leuchtet wohl jedem ein. Gelingt es den Welteis- 
leuten in Zuſammenarbeit mit den Metereologen 
die Periodizität des Welteiszufluſſes genau ſeſtzu⸗ 
ſtellen, ſo wäre es möglich, die Großwetterlage auf 
unſerer Erde auf Jahre hinaus zu be⸗ 
ſtimmen, was für die Landwirtſchaft und 
Induſtrie von allgemeinem Nutzen wäre. 

Leider wird die Welteislehre, obwohl 
ſie auch den Geologen, Biologen uſw. neue 
Wege zur Erforſchung ihrer Wiſſens⸗ 
gebiete weiſt, noch zu wenig anerkannt. 
Mögen die Gegner der „neuen Theorie“ 
nicht die Worte des Dichters Claudius 
vergeſſen: „Die Wahrheit richtet ſich 
nicht nach uns, wir müſſen uns nach ihr 
richten.“ Artur Lange 


Der Trifid-Nebel. Gasmaſſen, aus denen ſich nach Anſicht vieler Aftro- 
nomen Sonnenſyſteme bilden. (Aufnahme Mount Wilſon Sternwarte) 


ſerem Kühler auftauchte. 

Als wir hielten und uns die 
Geſtalt näher betrachteten, ſchien 
unſere Müdigkeit wie weggeblaſen: 
denn vor uns ſtand der große Korſe 
wie er leibt und lebte, und wies 
uns den Weg zum Gaſthof „Der 
Grüne Baum zur Nachtigall“. 
Walter Lange, das achte Wunder 
Jenas, genannt Napoleon auf 
Coſpeda, deſſen Ahnlichkeit mit 
Napoleon von dem bedeutendſten 
deutſchen Napoleonforicher Prof. 
Dr. Paul Holzhauſen, Bonn, als 
frappant bezeichnet wird, iſt der 
liebenswürdige Gaſtwirt der be⸗ 
kannten, durch ihn wieder berühmt 
gewordenen Studentenkneipe und 
Ausflugsendziel: „Dergrüne Baum 
zur Nachtigall“. 

Profeſſor Dr. Paul Holzhauſen 
ſchrieb in einem Brief an Lauge: 

„Ihre phyſiſche Ahnlichkeit mit 
Napoleon iſt ein Spiel der Natur; 
bewundernswert aber die Art und 
Weiſe, mit der Sie ſich in Ihre 
Rolle hineingedacht haben.“ 

Wer Lange iſt, ob ein leibhaftiger 
„Napoleonide“ oder nur ein pſycho⸗ 
phyſiognomiſcher Scherz der Natur, 
wird wohl bei dem unergründlichen 
Befund des „Stammbaumes“ in 
Dunkel gehüllt bleiben. Das eine 
ſteht feſt, daß er ein noch nie er⸗ 
lebtes Phänomen unter den Mimen 
Napoleons iſt. Schon dies allein 
genügte, ihn der Volkstümlichkeit 
für wert zu halten. In ſeinem 
„Hauptberuf“ iſt er aber ein ganzer 


dem ſich die Lehre der Welteisgegner von der Bewegung der Himmelskörper ſtützt, tatſächlich exiſtiert, konnte bisher 
nicht erwieſen werden. Dagegen hat die Erfahrung gezeigt, daß es uns nicht möglich iſt, einen „vollkommen leeren N 
Raum“ herzuſtellen. Daß ſich die Strahlung der Himmelskörper, einſchließlich der Schwerkraft, nicht verluſtlos | RR * 
fortpflanzt, iſt erſt kürzlich wieder durch Beobachtungen eines amerikaniſchen Aſtronomen feſtgeſtellt worden. Die * 
Richtigkeit des dritten Satzes, vom Gegenſatz als Arquell des Geſchehens, wird am beſten durch die Ausführungen 
Hörbigers über das Werden eines Sonnenſtaates gezeigt. 2 
Ein Sternen- oder Sonnenſyſtem kann nicht von ewig her beſtehen, es muß einer Entwicklung unterworfen fein, . ; 
und dieſe Entwicklung muß auf einem Gegenſatz beruhen. Glut und Eis, zwei Gegenpole, treffen zuſammen und 1e 8 ; : ; : sgeſchichte eines 
leiten die Geburt einer Sonnenwelt ein. Waſſerdurchtränkte, vereiſte Geſtirne ſtürzen nach vorherigem Umlauf in 5 VF 9 
den Glutleib eines rieſenhaften Glutgeſtirns. Der Eisling dringt tief in den Glutleib der Sternmutter ein und 5 irdiſch 
umhüllt ſich in ihrem Innern mit einem Schaumſchlackengebilde. Im Laufe von Jahrtauſenden wird dieſe Schladene Rechts: Gternmutter-Erplofion im vollen Gange. Dem trdH Yen 


hülle allmählich durch den Wärmeandrang der Glutmaſſen zerftört. Der in der Schlackenhülle verborgene Eislingreſt Beobachter erſcheint dieſer Vorgang als das Auftreten dez 
neue = 


Mann, der feine Pflicht fleißig und redlich tut 
und auch im Weltkriege bei den 82 ern treu 
ſeinen Mann geſtanden hat. 


Mit drei Aufnahmen: Preſſe⸗ Photo 


Links: ne 
Ringförmig wird 
unſere Sonnen- zechts: 
welt von einer 8 
Eismilchſtraße dee aug 
umlagert (nach en hlte 8 
Hörbiger) genes 
Feineis- 
Rechts: maſſen — 
Aus dieſer Eis⸗ en Bun: 
milchſtrae fallen — 
ftändig Eis⸗ pb e 
maſſen ins und ol, 
Sonnenſyſten diere fa 
zurück. Was zu ten, d. e R 
immer ſch ch. 


einer ſtarken 
Wetterbeein⸗ 
fluſſung der Pla⸗ 
neten führt (nach 
Hörbiger) 


Rousseau gräbt Siegelwachs n une 


ls der Apotheker atemlos und verzweifelt feine Wohnung erreichte, ftand 
A er vor einem glimmenden, ſtinkenden Trümmerhaufen. Die Kälte jener 

Dezembernacht eiſte feine ſtockenden Tränen. Mit einem keiner Bewegung 
fähigen froſtſteifen Geſicht ſchaute Francois fühllos über die brennenden Gebälke. 
Seine Habe war dahin. Die Nachbarn aus der Rue Tréviſe hielten mit Speiſe 
und Trank für den Abgebrannten und ſeine Buben nicht zurück, doch von ſo viel 
Elend angerührt, verließ ſie die letzte Sicherheit, und ſie ſtahlen ſich kleinlaut 
einer nach dem andern zurück in die Geborgenheit ihrer kleinbürgerlichen Quartiere. 

Das Jahr 1626 ließ ſich für den Anglücklichen aufs mißlichſte an. Er war 
ruiniert, und es gab niemand, der ihm auf 
ſein ehrliches Geſicht hin auch nur zehn Livres 
geliehen hätte. In der Nacht zum 29. Dezember 
war das Feuer ausgekommen, am 2. Januar 
wölkte es noch verborgen und giftig unter 
ſchwarzem, veraſchten Gerümpel. And dennoch 
wich und wankte François Rouſſeau nicht. 
Stundenlang ſtarrte er auf die Stätte der Ver⸗ 
nichtung. Stundenlang grub er unter beizendem 
Unrat. Die Leute glaubten nicht anders, er ſei 
übergeſchnappt, wenn ſie ihn mit erfrorenen und 
zerſchrundeten Händen eine doch völlig ſinnloſe 
Arbeit verrichten ſahen. Denn zu helfen wußten 
fie auch nicht. Sie wieſen ſich wohl, im Voll⸗ 
beſitz ihrer bürgerlichen Vernunft, hinter ſeinem 
Rücken verſtohlen nach der Stirne und redeten 
Rouſſeaus halbwüchſigen Söhnen, die der Vater 
unter ſeinen ſiebrigen Willen zwang und zu 
gleichem Tun anſpannte, heimlich zu, den Alten 
ſich ſelbſt und feinem hirnloſen Gewerk zu über- 
laſſen und beizeiten ihr Augenmerk auf Rat- 
ſameres zu lenken — alſo mit Anſtand Reißaus 
zu nehmen. Allein, die beiden jungen Leute 
kehrten ſich nicht an ſo müßige Hämelei; ſie 
waren in zu guter Zucht aufgewachſen, und 
gerade weil auch fie das Unglück ihres Vaters 
aufs ſchwerſte betroffen hatte, fand es ſie an der 
Seite, wohin ſie gehörten. Nur manchmal in den 
dumpfen Pauſen des Kräfteſchöpfens bewegte 
ſie die Frage: Wozu nur noch die vergebliche 
Hingabe an ein Nichts? Was ſuchte der Herr 
Vater noch, wo ihm das Feuer rein nichts 
gelaſſen hatte? Zu dritt an anderm Platz ein 
neues ſchaffen — ei ja! Aber hier die Narren 
machen? Sie verſtanden das nicht; jedoch ſie 
harrten aus, junge Soldaten ihres blinden 
Gehorſams. 

Mit einem Schüreiſen, das Rouſſeau ver⸗ 
bogen und halb erkaltet ausgegraben hatte, 
ſtocherte er ſeit geraumem dort umher, wo der 
Kaſſentiſch geſtanden haben mochte. Was an 
Gold- und Silbermünzen, gleichgültig, ob ge⸗ 
ſchmolzen oder nicht, noch vorhanden war, das 
mußte doch genügen, für die nächſte Zeit ein 
Dach über den Kopf zu ſchaffen. Aber ganz 
gewiß, in dieſer eingewinkelten zerfallenen Kaminecke hatte ſich die hölzerne Schatulle 
in einer Schieblade befunden. Rouſſeau zeichnete ſich das alles haargenau ins Ge⸗ 
dächtnis zurück. And darunter in einem kleinen Gefach lagerte doch, ganz deutlich 
ſah er es noch, ein Kiſtchen Zinnober, ein Behälter mit Schellack, ein Fäßchen Harz — 
wie kam er bloß auf dieſe doch jetzt jo nichtigen Dinge? Gleichviel, um dieſe handelte 
es ſich ja auch nicht. Rouffeau wollte wiſſen und mußte wiſſen, wo das Geld 
lag; er mußte es finden und ſollte er bei ſeiner verzweifelten Schatzſuche noch 
ſein bißchen Verſtand verlieren. — Alſo brachen ſich Vater und Söhne durch 
Mauertrümmer und ſtiebend heißen Schutt zu jener Stelle, zerſtießen die mürben 
Reſte des Kaſſentiſches, deſſen eiſernes Schloß ihn unzweifelhaft als ſolchen kenntlich 
machte. Aber nichts ſonſt fand ſich, als ein grober, ſchmutzig⸗roter Klumpen, tüchtig 
zerknetet und zuſammengeſchmolzen, aber immerhin anſehnlich genug, daß nur ein 
plötzlich herabgefallenes Steingeröll die Flamme erſtickt und die Maſſe vor gänz⸗ 
lichem Zerfließen bewahrt haben mußte. Rouſſeau hob das, was vordem ſauber 
geſondert gelagert hatte, auf, und betrachtete es verdüſterten Blickes. Seine abge⸗ 
ſtoßenen Nägel kratzten und kruſteten 
an dem Fund. Die Hände, ſchon 
willens, das Teufelsgebild mit einem 
Fluch dahin zu ſchleudern, wo es 
gelegen hatte, hielten jählings inne: 
Francois Rouſſeau wog auf ſeinen 
Fäuſten einen Fund beſonderer Art, 
wenn ihm auch deſſen Tragweite im 
Augenblick noch nicht voll aufgehen 
konnte. Doch was der Mann fürs 
erſte wahrzunehmen vermochte, es 
genügte, ihm ein klares Staunen ins 
Hirn zu ſenken. Was ſah Rouſſeau? 
Die Gold- und Silbermünzen waren 
aus der Lade auf den flüſſig heißen 
Klumpen geſtürzt und feſt darauf 
haften geblieben. Wie Rouſſeau ganz 
zag jetzt die eine Münze löſte, rief 
Albert, der jüngere, in kindlichem In⸗ 
und Umwelt vergeſſenden Freuen: „O 
ſieh nur, Vater, wie hübſch des Königs 
Bild dort abgedruckt iſt!“ Wahr⸗ 
haftig, auch der Alte hatte ſchon die 
gleiche Wahrnehmung gemacht und 
ſich ſeinen Vers darauf gereimt. Wie 
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Blick auf Dresden 


Männlicher Kopf nach einem Stich von Giuſeppe Nogari 


Das Kunſtwerk führt uns in die Zeit Giuſeppe Nogaris (1699 1763). Nogart 

bildete für feine berühmten Bildniſſe einen neuen, reallſtiſch⸗naturgetreuen, doch 

von weichem Helldunkel getragenen Stil aus, der teils an Rembrandt, teils an 

Balth. Denners erinnert. Unſer Kopf iſt beſonders ſchön im Ausdruck der Augen, 
der typiſch für Menſchen iſt, die für kurze Zeit ihre Brille ablegen 


geſtochen, leuchtend in gleichmäßig ſchöner Vertiefung, waren alle Erhabenheiten 
des Livres auf purpurnem Grunde ſichtbar. Der eben noch ſtumpf ſeinem Gram 
hingegebene Mann ſpürte das Feuer einer wunderbaren Eingebung. „Jungens!“ 
rief er bewegt, „wenn das kein Zeichen des Himmels iſt, ſo müßte es ſonder⸗ 
barlich genug zugehen! Wir haben da eine Entdeckung gemacht, von der die 
Welt noch reden wird. Denn dieſer pfundſchwere Klumpen in meiner Hand iſt 
mir auch ohne ſolch koſtbare Spickung nicht feil um vieles Gold. So laſſet uns 
zuſehen, wie wir's in die Reihe bringen!“ — Die Söhne zweifelten: „Wir verſtehen 
nicht, Vater.“ And baten: „Erkläre!“ — „O ihr Schildkröten, was iſt einfacher als 
das! Schellack, Harz, Zinnober und dazu ein Schuß wohlriechender Eſſenzen — ich 
dächte gar, das gäbe ein mixtum drogualis, welches uns dieſen argen Schickſals⸗ 
ſchlag bald vergeſſen machen ſoll.“ „Ei, Herr Vater! Kann mans eſſen?“ betrübte 
ſich Charles, der ewig pausbäckige Hungerleider. 
. „Eſſen? O daß du Fallot es nicht laſſen 
Ekannſt, mich ſogar jetzt zu erzürnen! Von dem, 
was dabei herausſpringt, laſſe dir ſagen, 
= wirft du und werden wir zeitlebens genug zu 
eſſen haben.“ —„Alſo nun ſag doch ſchon, Vater, 
wwas du vorhaſt?“ — „Dies, Kinder: Wir werden 
das Gebäck da unterſuchen, wie ihr hörtet. 
Wir müſſen das Geheimnis der Anteiligkeit, 
das Verhältnis der Chemikalien und ihren 
gemeinſamen Schmelzpunkt genau ergründen. 
Wir werden die Maſſe in zierliche Förmchen 
gießen und als Briefverſchluß verkaufen.“ 
„Der Herr Vater vergißt die Oblaten. Die 
ſind viel beſſer, als alles neumodiſche Zeugs!“ 
Die Brüder ſielen in ein kindiſches Gelächter. 
Und hielten erſchreckt inne. And baten, etwas 
töricht, um Verzeihung für deſpektierliches 
Verhalten. Doch der Herr Apotheker nahm 
beide fröhlich beim Ohr und rammte die Dick- 
köpfe zärtlich aneinander. „Schwätzt nicht und 
kommt! Ihr ſollt meine Handlanger werden. 
And dürft mich dermaleinſt beerben! Doch 
den Glücksklumpen da nicht vergeſſen!“ Er 
ließ die Buben laufen und ſtapfte, lächelnder 
Pläneſchmied, ihnen nach. Die Nachbarn kopf⸗ 
ſchüttelten hinter ihren Fenſtern. 
* 


Die Herzogin von Longueville erkrankte. 
Die Herzogin von Longueville, bleich und ab⸗ 
gezehrt unter blauſeidenem Betthimmel, leidend, 
legte in dieſem Augenblick den ®rund zum 
Rieſenvermögen eines kleinen Bürgers. Die 
Herzogin von Longueville durfte ſchon um 
François Rouffeau willen nicht fterben. 

Bulletins ſprachen auch von der Art der 
Maladie: Vergiftunsſymptome und durchaus 
nicht leicht zu nehmen. Allem Anſchein nach 
herrührend von einer beſtimmten, modiſch grün 
gefärbten Oblate, deren ſich die Dame beim 
Schließen eines Billets bedient hatte. Durch 
den erlauchten Mund war Gift in die Blut- 
bahn gedrungen, und nun lag Ihre Hoheit hart 
am Tode. Die Gazetten ſchrieben herzbewegend. 

Da warf Frangois ſeine erſten Siegelſtangen 
auf den Markt, verkaufte ſie an Brücken, unter Kirchenportalen, überall, wohin er 
Söhne und Agenten beorderte. Und Rouffeau verſtand ſich auf die Reklame, die ihm 
da ein tragiſch⸗glücklicher Zufall zuſpielte. Hygiene kannte freilich auch er noch nicht, 
aber er nützte auch ſo ſeinen Vorteil. Ein Glückspilz, ſagten die einen, ein Genie die 
andern. Rouffeau wies darauf hin, daß, geſetzt, man hege auch gegen fein 
Fabrikat das Mißtrauen einer geſundheitsſchädigenden Eigenſchaft, wie ſie bei 
der Frau Herzogin tiefbeklagenswerterweiſe zutage liege, ſo könne dieſer gleicher⸗ 
maßen ridiküle wie ſchwerkränkende Verdacht ad absurdum geführt werden allein 
durch die Tatſache, daß die beim Petſchieren unerläßliche Flamme quaſi jeglichen 
Zweifel mitverbrenne. Ergo banne fie auch jegliche Gefahr. C'est tout. And 
es möge nur der kommen, welcher ihn, Frangois Rouſſeau, vom Gegenteil dieſer 
ſeiner lauteren Behauptung zu überzeugen imſtande ſei, er wolle ihm dienen. 

Natürlich kamen fie, die Pariſer. Aber fie taten dem Apotheker nichts. Biel- 
mehr: ſie ſtanden, ſie ſtaunten, ſie ſchnoberten und verdrehten vor Arabiens 
Wohlgerüchen wollüſtig die Augen. Frau von Longueville genas inzwiſchen, 

Fr 8 ; or; und ihre gefärbten Giftküchelchen ge⸗ 
b > rieten in Acht und Bann. Schlechte 
Zeiten ſamt und ſonders für Oblaten⸗ 
bäcker; opulente hingegen für eine 
höchſtwillkommene Erfindung, die 
ſich in Bälde den Hof eroberte, 
die Ludwigs XIII. Wohlwollen 
und ſogar die Förderung des miß⸗ 
trauiſchen Richelieu beſaß. Im erſten 
Jahre, 1626, legte der Apotheker 
Rouſſeau — ſein philoſophiſcher 
Namensvetter war genügſamer — 
50000 Goldſtücke auf die Seite (be⸗ 
richtet und verbürgt durch Herrn 
Pomet in ſeiner „Histoire générale 
des drogues“, Paris 1735). 

* * 


Ob Siegelwachs, ob Reif 
verſchluß. Haarnadel oder Rafier- 
klinge: es iſt und bleibt immer ein 
und dasſelbe; immer und überall. 
Wobei nur zu bemerken wäre, daß 
die Glückspilze wechſeln. And das, 

bedünkt mich, iſt auch ein Glück — 
Nach einem alten Stich das allergrößte nämlich. 


Pioniere einer feuchten Kunst 


r Wes ſich die Mönche im Mittelalter in vieler Hinſicht als Kulturpfoniere unvergaͤngliche Verdtenſte erworben 
REN haben, fo geht auch der für die damalige Zeit gewaltige Aufſchwung des Brauweſens auf ſie zurück. Von den 

a altgermaniſchen Zeiten her hatte ſich ein reichlich primitives Brauen überliefert — Hopfen, ohne den ein wirkliches 
Bier heute undenkbar ift, gab es auch zur Zeit der Römer in ganz Deutſchland noch nicht. Erſt im 7. Jahrhundert 
taucht er nachweisbar in an auf. Die Mönche haben fehr ſchnell feinen Wert erkannt. Eine Urkunde des Hoch⸗ 
ſtiftes Freiſing gibt Einzelheiten über die Kultur des Hopfens — das iſt etwa zwiſchen 850 und 900 —, und aus 
weiteren Chronkken wird offenbar, daß auch die Nonnen in der Kunſt des Bierbrauens wohl bewandert waren. Von 
der Abtiſſin von Nuppertsberg, der heiligen Hildegard, wiſſen wir, daß ſie den Hopfen als Brauzuſatz beſonders 
rühmt und etwa um 1079 Bierbrau⸗Negeln zuſammenſtellt. 

Erſtaunlich iſt, daß in den damaligen Zeiten das Bier mehr als nur ein erfriſchendes und durſtlöſchendes Getränk 
war. Es mußte vielfach das Trinkwaſſer erfegen, wenn es ſeitens der Klöſter galt, Seuchen und Epidemien zu 
bekämpfen, die von dem damaligen ſchlechten und meift unhyglentſchen Trinkwaſſer ihren Ausgangspunkt nahmen. 
Manche Kellerordnung zeugt jedenfalls von einer beſonderen Sorge um die Geſundheit. So heißt es in einer 
ſolchen Herzogs Ernſt des Frommen: „Das gräfliche und adelige Frauenzimmer aber vler Maß Bier und des 
Abends zum Abſchenken drei Maß Bier“. Das war um zwei Maß mehr als die tägliche Nation der Patres Bier- 
brauer von St. Gallen, denen fünf Maß täglich zugebilligt wurden. — Einfach und leicht war die Brauarbeit 
im damaligen Kloſter gewiß nicht — 
der Durſt daher ſehr erklärlich. Da 
hieß es, die ſchlechten Körner mit 
Sorgfalt aus der Gerſte auszuleſen, 
man war ſparſam und gab dieſes 
„Hinterkorn“ den Schweinen und 
dem Federvieh. 

Hatte die Gerſte dann die Nagel⸗ 
probe beſtanden, ließ fie ſich alſo leicht 
über den Daumen biegen, mußte ſie 
in Körben zum Malzkeller getragen 
werden. Hier wurde mit Holz e 
das Malz gewendet, bis es als Grün⸗ 
malz hinauf zur Darre geſchafft wer⸗ 
den konnte. Von offener Feuerſtelle 
aus durchzieht der Rauch das Malz 
und trocknet es. Morderiſch heiß iſt es 
hier, trotzdem muß das Malz weiter ge⸗ 
wendet werden. Die Patres ziehen die 
Kutte aus, ſonſt waͤre bei der trockenen, 
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Ordnung muß jein! Die aus der Brauerei herausgehenden 1 1 \ 
Fäſſer werden von einem Pater verbucht u 


Ne? Eee „Auf der Galerie des großen Braukeſſels 


Rechts: Ein mittelalterliches Bild — Wie 
vor 250 Jahren 


Links: Im Schneekeller der Kloſterbrauerei 


heißen Luft die Arbeit einfach unmöglich. Dann 
müſſen die Wurzelkeime entfernt werden. Das 
Malz wird dazu geſiebt. Man muß die Schrot⸗ 
mühlen drehen, und bald iſt es ſowelt, daß die 
Mönche die ſchweren Maiſch⸗Schette in gleich⸗ 
mäßigem Takte ſchwingen. Und zu alledem 
muß der Pater Kellermeiſter das ſchwlerige 
Aufmaiſchen ohne Thermometer bewältigen — 
gewiß keine leichte Aufgabe, und jeder hat dabei 
fein beſonderes Rezept, das er nicht preisgibt. 
Feſt ſteht, daß Adel und Bürgerſchaft erſt 
von den Mönchen lernten, aus Hopfen, Gerſte 
. * und Waſſer ſchäumendes Bier zu brauen. Heute 

* 0 * ſieht es freilich in den Kloſterbrauereſen ganz 
.. anders aus, die alten Methoden haben den 
Errungenſchaften der Neuzelt Platz gemacht, 

ſtill und beſchaulich geht es in den Kellerelen zu. Einzelne Patres gehen mit prüfenden Blicken an all den blanken Malſch⸗ 
und Sudbottichen entlang, prüfen die Thermometer, tun hier und da einen leichten Handgriff. Moderne Brauerei⸗Appara⸗ 
turen und Kraftmaſchinen verrichten ſetzt die Arbeit, die ihre Vorgänger mit der Kraft ihrer Muskeln, bewältigen mußten. 
Heute zeigt der Pater Kellermeifter den Beſuchern, daß die moderne Klosterbrauerei über gute Heizanlagen für Darre und 
Braukeſſel verfügt, zeigt ihnen die gewaltigen Malztennen, die Darranlagen, die mechaniſchen Rührwerke moderner Maiſch⸗ 
bottiſche, Kraftmaſchinen, Hefereinzucht⸗Apparate, Kompreſſoren und Kältemaſchinen — allerdings gibt es in manchen 
Bergklöftern an ihrer Stelle die Verwendung von Schnee im Winter. Mit einem Wort: Auch heute noch ſchmeckt das 
Klofterbier. Vielleicht deswegen ganz beſonders, weil immer noch ein Schuß alter Romantik mit dabei iſt. Aufn.: Keystone 
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Waagerecht: 1. Schifisteil, 4. unſichtbares 
Weſen, 8. böhmiſcher Berg, 9. Landmaß, 10. Farbe, 
12. Teil d. Herdes, 14. Fruchtart, 16. Wild, 19. Tonart, 
22. Singſtimme, 24. engliſcher Titel, 26. Nutz⸗ und 
Zierpflanze, 27. Gewürz, 28. Glasfluß, 29. Längen⸗ 
maß, 30. Säugetier. Senkrecht: 1. Künſtler, 
2. Kriegsgott, 3. Vorort bei Berlin, 5. Nachlaß⸗ 
empfänger, 6. Ablaufſtelle, 7. Spitze eines Truppen: 
körpers, 11. geographiſche Bezeichnung, 13. Gewäſſer 
(Plural), 15. griechiſche Sagengeſtalt, 17. engliſcher 
Titel, 18. deutſcher Fluß, 20. iſlam. Rechtsgelehrter, 
21. weiblicher Vorname, 22. Kleinbahn, 23. fruchtb. 
Wüſtenſtelle, 25. gefrorener Niederſchlag. 310 
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Die Störung 


„Sie waren doch geſtern in dem neuen Theater: 
ſtück, Herr Nuckel?“ — 

„Ja!“ — 

„Wie hat es Ihnen denn gefallen?“ — 

„Ach, die beiden erſten Akte fand ich ganz vor⸗ 
züglich, dann wurde ich leider geſtört!“ — 

„So, von wem denn?“ — 

„Von meiner Frau, — die hat mich geweckt.“ 298 


Silbenrätſel 

Aus den Silben; a—al—am 
—be ber- bi- do- dra ein — 
fen gat ge- go-ha hard — 
ips—lel korb Ia—lo— man 
— mi- na — nug — obſt—of 
rab — ran — rau re ro- ſche 
—ſi— fo — ſur ta — ta— tart 
— te —tel—tib—-tin—tri— ve 
wich wit zil — find 17 Wörter 
zu bilden, deren Anfangs⸗ und 
Endbuchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, einen Sinn⸗ 
ſpruch aus Schillers „Maria 
Stuart“ ergeben; „ch“ gilt 
als ein Buchſtabe. Bedeutung 
der Wörter: 

1. Wohnſitz, 2. ungehörige 
Nebenbeſchäftigung, 3. Stadt 
in der Niederlauſitz, 4. Witwe, 
5. feindlicher Vorftoß, 6. Sohn 
und Nachfolger Salomos, 
7. ſüdital. Tanz. 8. engliſche 
Hafenſtadt, 9. Erſatzmittel, 

10. Sakramentshäuschen, 
11. Schreibbedarf, 12. Frucht⸗ 
behälter, 13. mittelalterliches 
Schild, 14. arab. Dolmetſcher, 
15. Biograph Karls des 

Großen, 16. jüdiſcher 
Schriftgelehrter, 17. hin⸗ 
reichend. 346 


Verſteckrätſel 
Den Wörtern: Aſchermittwoch, Mohrenkopf, 
Ausloſung, Miſtel, Taucher, Dachdecker, Vorfreude, 
Speiſeeis, Wintergarten, Ausſichtsturm ſind je 
drei aufeinanderfolgende, zuletzt vier Buchſtaben 
zu entnehmen, ſo daß ſie im Zuſammenhang ge⸗ 
leſen einen Sinnſpruch ergeben. 330 


Das kommt davon! 334 


Wie unbedacht iſt doch die „e“, 

ſtets den Kopf voll dummer Sachen! 
Und nun verfchludte ſie die „ä“! 
Vor Angſt verging ihr ſchnell das Lachen. 


Beſuchskartenrätſel 
Was iſt dieſer 


N. E. Eſchinger 
Herr? 327 Forſt 


e — “ eee IT . 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Rhein, 
4. Athen, 6. Bur, 8. Rabe, 10. Baal, 12. Aloe, 
13. Reis, 15. Met, 16. Berta, 18. Raſen. Senk⸗ 
recht: 1. Reh, 2. Erna, 3. Nebel, 4. Album, 5. Erle, 
7. Rieſa, 9. Baſe, 11. Artur, 14. Ibis, 17. Run. 

Magiſches Gitter: 1. Leopard, 2. Spandau, 
3. Ariadne. 

Stilleben⸗Rätſel: Reibe, Ei, Mappe, Brot, 
Rute, Aſtern, Note, Dofe, Teller: Rembrandt. 
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chtundvierzig Stunden haben die großen Heideteiche ihr Waſſer gehen laſſen, da erſcheinen 
die Sandbänke, und die Laufrinnen liegen darin wie allmächtige ſchwarze Adern. Aber 
in ihnen pulſt lautes Leben! Die feiſten Karpfen ſchlagen und werfen ſich in ihnen, ſie, 
die der Fiſchbauer im vorigen Jahre als ſchmale Setzlinge, als Beſatzkarpfen, einließ. 
5 Heute ſchlägt ſein Herz hoch, denn nun wird er ernten, was er ein Jahr lang an Sorge 
und Arbeit in die Teiche verſenkte. So ein Karpfenzug erfordert Arbeit, ſchnelle Arbeit, 
zumal wenn die Sonne da iſt und den Fiſchen auf den Rücken brennt. Hurtig ſteigen die 
Männer mit ihren Stiefeln in Sand und Schlamm, noch hurtiger müſſen ſie ſein, die flüchtigen, 
glitſchigen Dinger in Netz und Wanne zu befördern. Alle geheimen Gründe gilt es nach⸗ 
zuſpüren, denn in der Not verbohrt ſich der Fiſch, wo er kann. ft er aber erft dadrauf, 
ſo wandert 2 
er auf die * 
Waage. Da 5 * 2 K 
ſcheiden ſich N - 
die großen 
von den 
kleinen, die 


— - 2 — Portions- 
Wenn man in die Nähe des Kampfgebietes kommt, wo der farpfen von 
Karpfenzug ftattfindet, trifft man einen Mann, der die Beute 8 

ſäuberlich verbucht den nächſten 

Beſatz⸗ 

karpfen. Schleie, Aal und Hecht müſſen ausgeſondert werden. So ſäuberlich 
voneinander geſchieden bringt ſie der Fiſcher in die kleineren Hüteteiche, allwo 
ſie bis auf den winterlichen Abruf verbleiben. Der Teich aber wird vor neuem 
Beſatz gründlich geſäubert. 

Aber heiter und luſtig ift dieſer Tag doch! Es iſt ein Tag im friſchen Herbft- 
wind, bei rauchigem Feuer, bei gutem 
Veſperbrot, bei heiterer Laune. And 
iſt die letzte Wanne wohlgeborgen, dann 
geht es heimwärts zum 
Karpfenſchmaus, nach dem 


Waage 
ſich nicht nur der Ham⸗ herrſcht reger 
burger die Finger leckt, Betrieb 
ſondern auch jeder gute 
Binnenlandbürger, wenn 
er erſt einmal gekoſtet hat! 

Zum Karpfenſchmaus ge⸗ 

hört Butter, gehört Meer⸗ 

rettich, auch eine gute 

Flaſche Moſel⸗ oder Rhein⸗ 

wein. And ganz verkehrt 

iſt auch ein ſchönes Mäd⸗ 

chen nicht ... nach der Links: 

alten Wahrheit: geteilte Im eigent⸗ 
lichen Kampf⸗ 


Freude iſt doppelte Freude! 
Buſchklepper 


gebiet wird 
jeder Winkel 
abgeſucht 


Doch am ſchönſten iſt's, wenn die Mädchen und Frauen das Mittageſſen bringen 
Links: Am wärmenden Feuer. — Rechts: Der Korb mit Honigbroten iſt beſonders begehrenswert 
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